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Große » Hauptquartier , 11. September Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Abwehr englischer Teilvorstöße südlich von 2)pern und nördlich vom 2a  Bassee»

Kanal machten wir Gefangene.
Südlich der Straße Peronne -Cambrai führten erneute Angriffe der Engländer wie¬

derum zu heftigen Kämpfen südlich von Gonzeaucourt und um Epehy . An einzelnen Stel¬
len erreichte der Feind unsere vorderen Linien . Im Gegenstoß schlugen wir ihn zurück.
390 Gefangene blieben in unserer Hand . Teilangriffe der Franzosen , die beiderseits der
Straße Ham -St . Quentin überraschend und nach Artillerievorbereitung erfolgten , wurden
abgewiesen . Oertliche Kämpfe nördlich der Ailette . Zwischen Ailette und Äisne steigerte
stch das Artillertefeuer am Nachmittag wieder zu großer Heftigkeit . Am Abend brach der
Feind zu starken Angriffen vor,- sie scheiterten vor unseren Linien.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Große » Hauptquartier , 12. September . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von Bixschoote wurden Teilangriffe bei Armentieres und ar? La Bassee¬

kanal Dorstöße des Feindes abgewiesen.
An den Kampffronten entwickelten sich während des Tages unter starkem Feuerschutz

mehrfache Infanteriegefechte im Dorgelände unserer Stellungen . Am Abend heftiger Artil¬
leriekampf zwischen den von Arras und Peronne auf Cambrai führenden Straßen . Eng-
lifche Angriffe, die bei Eintritt der Dunkelheit gegen den Kanalabschnitt Marquion —Dau¬
rincourt oorbrachen, scheiterten vor unseren Linien . Auch zwischen Ailette und Aisne nahm
das Artilleriefeurr am Abend wieder an Stärke zu. Die Infanterietätigkeit blieb hier auf
Dorfeldkämpfe beschränkt. Auf den Höhen nordöstlich von Fismes wurden französische
Teilangriffe abgewtesen.

Erfolgreiche Erkundungsgefechte an der lothringischen Front und in den Vogesen.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Kaiser bei Krupp.
Der Kaiser traf Montag nachmittag um 3 '/-

Uhr mit Gefolge zum Besuche auf Hügel bei
Essen ein, wo er von Herrn und Frau Krupp
von Bohlen und Halbach empfangen wurde.
Im Gefolge des Kaisers befanden sich auch
Kriegsminister o. Stein , General der Infan¬
terie v. Gayl , der Stelloertr . Kommandierende
General des 7. Armeekorps und der Oberprä-
sident o. Groote . Der Kaiser fuhr hierauf in
Begleitung von Herrn und Frau Krupp von
Bohlen und Halbach zur Besichtigung der
Gußftahlfabrik,

Hierbei hielt der Kaiser an die Arbeiter eine
Ansprache, an deren Schluß er sagte:

Und nun frage ich Euch einfach und ehrlich:
haben wir denn eigentlich Grund zu zweifeln?
Seht Euch doch einmal die vier Jahre Krieg
an, was für gewaltige Leistungen wir
hinter uns haben. Eine halbe Welt stand
gegen uns und unsere treuen Verbündeten,
und jetzt haben wir Frieden mit Rußland.
Friede mit Rumänien , Serbien und Monte-
negro sind erledigt, und nur im Westen kämp¬
fen wir noch; und sollte uns der liebe Gott
im letzten Augenblick noch verlassen ? Wir
sollten uns schämen über unseren Kleinmut.
Der kommt aber dann, wenn man Gerüchten
Glauben schenkt. Aus den Tatsachen, die Ihr
selber erlebt habt da schmiedet Euch den festen
Glauben an die Zukunft Eures Vaterlandes.

Wir haben oftmals daheim und im Felde,
in der Kirche und unter freiem Himmel . Ein
feste Burg ist unser Gott ' gesungen, daß es
hinausgefchallt hat in des Himmels Blau und
in Gewitterwolken hinein. Ein Volk aus dem
ein solches Lied entstanden ist, das muß un¬
bezwingbar fein.

Meine Bitte an Euch und durch Euch an
die gesamte Arbeiterschaft, die sich so tüchtig
bewährt hat, und durch Euch an das gesamte
deutsche Volk geht dahin: Für mich und
mein Verhältnis zu meinem Volk find maß-
gebend die Worte vom 4. August 1914: .Ich
kenne keine Parteien , ich kenne nur noch
Deutsche. ' Unsere Parteien haben es nicht
verstanden und sind im Kriege nicht auf der
Höh«. Es ist jetzt keine Zeit für Parteiun-
gen. Wir müssen uns jetzt alle zusammen-
schließen zu einem Block , und hier ist wohl
der beste Beweis geliefert von der Haltbarkeit
von »Eisen und Stahl " und der deutsche
Dolksblock , durch Stahl zusammengeschweißt,
der soll dem Feinde seine Kräfte zeigen.

Wer also unter Euch entschloffen ist. dieser
meiner Aufforderung nachzukommen, wer das
Herz auf dem rechten Fleck hat, wer die Treue
halten will , der stehe jetzt auf und verspreche
an Stelle der gesamten deutschen Arbeiterschaft:
Wir wollen kämpfen und durchhaltenbis zum
Letzten. Dazu helfe uns Gott , und wer das
will, der antworte mit lautem »Ja ' . (Die
Derfammelten antwortetem mit lautem Ja .)
Ich danke Euch. Mit diesem Ja I gehe ich
jetzt zum Feldmarschall.

Es gilt nun für jeden von uns , die gelobte
Pflicht auch zu erfüllen und mit Beist und
Körper das äußerst« einzusetzrn für das Va¬

terland . Jeder Zweifel muß aus Herz und
Sinn gebannt werden . Jetzt heißt es: Deutsche,
die Schwerter hoch, die Herzen stark und die
Muskel gestrafft zum Kampf gegen alles , was
gegen uns steht und wenn es noch so lange
dauert . Dazu verhelfe uns Gott . Amen!
Nun lebt wohl , Leute !"

Die französischen Soldaten seh¬
nen sich nach dem Frieden.

WTB Berlin , 10. Sept , Wie aus Bern
gemeldet wird , wurde der „Humanite " vom
französischen Zensor die Veröffentlichung eines
Artikels verboten , der die Stimmung der fran¬
zösischen Truppen auf Grund von zahlreichen
Briefen , die die . Humanite ' von der Front
erhalten hatte , schilderte. In diesen Briefen
wurde dringend gebeten , die sozialistischen
Führer sollten durch eine große Tat die Re¬
gierung zwingen , die Kriegsziele öffentlich be¬
kannt zu machen , um dadurch den Krieg zu
beenden . Die Mehrzahl der französischen Trup¬
pen wünsche den Frieden , und da jetzt wieder
gesagt würde , man müsse bis 1919 oder 1920
weiter kämpfen , so möchten die Truppen wis¬
sen, wer dos Ende des Krieges anzugeben in
der Lage sei, ohne die Truppen selbst darüber
zu befragen . Die . Humanite ' fügte dem hin-
ru:

.Sie wisse, daß eine starke Gärung im
Heere herrsche und die Truppen mit der fran¬
zösischen Politik , der sie machtlos gegenüber-
ständen , unzufrieden feien. Wenn jedoch nicht
bald eine klare Politik folge, so könnten an
der Front eines Tages weniger angenehme
Dinge sich ereignen , die die Regierung nicht
verhindern könne , selbst wenn sie, wie jetzt,
die weniger zuverlässigen Regimenter nach ei-
ner andern Front sende."

Was geht in Petersburg vor?
— Amsterdam , 12. September . Der bri¬

tischen Regierung ist die Washingtoner Nach¬
richt bestätigt worden , wonach Petersburg an
zwölf Stellen brennt und schwere Straßen¬
kämpfe ausgefochten werden.

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 12. Sept . Die Abstimmung

der Anstreicher, Maler und Lackierer , der
Schreiner , der Schuhmacher und der Bäcker
im Unterluhnkreis hat eine Mehrheit für die
Einführung einer Zwangsinnung ergeben . Für
diese Gewerbe ist deshalb vom Herrn Regie-
rungspräsidenten ab 15. Oktober 1918 die
Zwangsinnung im Unterlahnkreis eingeführt.

Besttzwechfel . Das ausgangs der Amts-
straße belegene Haus der Frau Fr . Schrupp
Ww . ist an Herrn Schuhmachermeister Ramb
Käuflich übergegangen , das Gruberfche Haus
in der Obernhoferstraße an Herrn Digano aus
Frankfurt a. M .. das frühere Borr .fche Haus
in der Römerstraße des Herrn Max Balzer

in Ems , sowie dessen drei Häuser in der Brük-
kengasse an Herrn Fr . Emde in Nassau , das
Haus des Herrn Josef Bauer , jetzt in Osna¬
brück wohnend , an Herrn M . Goldschmidt
in Nassau.

— Nassau , 13. September Die 40 Zentner
Vogelbeeren (zur Bereitung von Marmelade
usw .) die das Landesbauamt gestern von dem
Behang der Straßenbäume zum Verkauf aus-
bot , fanden guten Absatz. Durchschnittlich ist
das Pfund mit 7 - 8 Pfg . bezahlt worden.
Diele Frauen erwarben sich größere Mengen
davon.

k, Nassau , 9 . September , Der gestrige
Vortragsabend in der eo. Kirche bedeutete einen
vollen Erfolg . Er wurde stimmungsvoll etn»
geleitet und beschlossen durch die Gemeindege¬
sänge . Nun sich der Tag gewendet ' und . Der
Mensch hat nichts so eigen ", und durch treff¬
liche Vorträge des Kirchenchors . O Vaterland,
o Heimatland " und . Stille Nacht , o senke
du ". Pfarrer Lic. Fresenius  wies inseinen
einleitenden Worten darauf hin , daß in diesen
Tagen eine alte Sehnsucht Erfüllung gefunden
habe ; dir Sehnsucht des alten deutschen
Baltenlandes nach Vereinigung mit dem deut¬
schen Reich , eine Sehnsucht , die wir Reichs¬
deutsche vielleicht nicht so ganz verstehen könn-
ten , wenigstens nicht das gegenwärtige Ge¬
schlecht. Wir Reichsdeutsche hätten uns über-
Haupt viel zu wenig um die Deutschen im
Ausland gekümmert . Durch den Krieg feien
wir ihnen plötzlich viel näher gerückt; dieser
habe sich hier einmal nicht als Zerstörer , son¬
dern alsAufbaurr erwiesen, er habe das Balten-
land von jahrhundertlanger Fremdherrschaft
befreit und der Vereinigung mit dem Deut¬
schen Reich nahegebracht . Nun gelte es, daß
dieser Anschluß nicht nur ein äußerer , lockerer
bleibe , sondern -auch ein innerer , fester werde.
Darum reichen wir unfein deutschen Brü-
dern im Osten die Hand zum festen, treuen
Bund . Dann ergriff die Vortragende des
Abends Frl , Angnes Seesemann
aus Riga das Wort und sprach schlicht, er¬
greifend und anschaulich über .Baltisches
Erleben während der Kriegs¬
zeit . ' Sie gab zuerst einen kurzen lieber-
blick über die Geschichte des Baltenlandes,
um dann auf die Gegenwart einzugehen und
mit anschaulicher Kraft die glühende Sehn¬
sucht des baltischen Herzens nach deutscher Be-
freiung und die tiefe Treue der baltischen
Seele gegen deutsche Art und deutscheHeimat zu
schildern . In ihre Schilderung flocht die Red¬
nerin ergreifende Gedichte eia und wußte durch
Art und Inhalt ihres Vortrags die zahlreiche
Zuhörerschaft vom Anfang bis zum Ende zu
fesseln. Dankbaren , ergriffenen Herzens ver¬
ließ wohl jeder die Kirche, im In¬
nern beschämt von der Glut der Begeisterung
der baltischen Deutschen für die deutsche Sache,
die wohltuend gegen die Verzagtheit und Mut-
losigkeit so vieler Reichsdeutscher obsiegt, im
Herzen erhoben und zum geduldigen Aus¬
harren und zu treuer Pflichterfüllung ange¬
regt.

— Hömberg , 12. Sept . Dem Kanonier
Christian Sah ! wurde bas Eiserne Kreuz ver¬
liehen.

Bezahlung der Milch -Atteste durch die
Krankenkassen.

Die Allgemeine Ortskrankerkasse für den
Unterlahnkreis teilt uns folgendes mit : Durch
die Presse ging eine Mitteilung , in der die
Krankenkassenmitglieder darauf aufmerksam
gemacht wurden , daß nach^einer Entscheidung
des Reichsoerstcherungsamtes die Krankenkaf-
fen verpflichtet feien, die ärztlichen Atteste, die
die Lebensmitteloerteilungsstellen zur Freiga¬
be der Milch verlangen , zu bezahlen , bezw.
dem Versicherten die dafür entstandenen Ko¬
sten zu erstatten . Die hierzu gemachten Aus¬
führungen sind geeignet , irresührend zu wir¬
ken , weil darin nicht genügend zum Ausdruck
kommt , daß die in Rede stehende Entschei-
düng den Krankenkassen die Zahlungspflicht
nur für die Fälle auferlegt , in denen dir Milch
vom Arzt als Heilmittel verordnet wird . Als
Heilmittel kommt Milch nach Ansicht der
Aerzte aber nur bei ganz bestimmten Krank¬
heiten in Frage , und zwar nur bei akuter
Nierenentzündung und bei Magen - und Darm-
geschwüren . In den meisten Fällen wird Milch
nur als Nährmittel bezw. nur als Nähcmit-
telersatz verordnet . In solchen Fällen ist aber
die Krankenkasse nicht verpflichtet, die Kosten
ür die verordneteMilch zu übernehmen . Ebenso

besteht für die Kasse keine Verpflichtung , in
diesen Fällen die Kosten des ärztlichen Atte»

stes zu tragen . Daß die Lebensmittelämter die
Gewährung von Milch von der Vorlage eines
ärztlichen Ältestes abhängig machen , ist zur
Beurteilung der Kostenfrage vollständig be¬
langlos . In der angezogenen Entscheidung
selbst kommt auch zum Ausdruck , daß die be¬
treffende Kaffe nur deshalb zur Zahlung der
Kosten für das Milchnttest verurteilt wurde,
weil der betr . Arzt die Milch ausdrücklich als
Heilmittel verordnet hatte . Dieser Fall gehört
aber , wie oben bereits erwähnt , zu den 'Aus¬
nahmefällen , fodaß in der Wirklichkeit in der
größten Zahl der Fälle die Kassenmitglieder
die Kosten für die Milchatleste nach wie vor
selbst zahlen müssen, die Kasse dagegen zur
Kostenübernahme nur dann verpflichtet ist,
wenn sie auch die Kosten für die oercrdnete
Milch selbst zu tragen hat , d. h. nur dann,
wenn der Arzt die Milch ausdrücklich als
Heilmittel verordnet und diese Verordnung
von der Kasse genehmigt ist (§ 29 Ziffer 1 der
Satzungen ).

— Heffen -Naffauische Lebensversiche-
run, »anstatt . Die durch die Beschlüffe der
beiden Kommunallandtage in Wiesbaden und
Kassel im Mai d. Is . errichtete Hessen-Naffaui-
fche Lebensoersicherungsanstalt in Wiesbaden,
die eine Erweiterung der bekannten Naffaui-
fchen Lebensversicherung darstellt , hat nunmehr
die landesherrliche Genehmigung erhalten . Das
Arbeitsgebiet der neuen A statt ist vorerst die
Provinz Hessen-Nassau . Der alsbaldige Ue-
bergang auf das Großherzogtum Hessen und
das Fürstentum Waldeck ist vorgesehen . Der
Verwaltungsrat der Anstalt besteht aus den
Direktionen der einheimischen Landeskreditin¬
stitute (Landesbank in Wiesbaden und Lan¬
deskreditkasse in Kassel). Zum Direktor der
Anstalt ist der bisherige Leiter der Nassauischen
Lebensversicherungsanstalt stellv- Direktor Dr.
P Weiß in Wiesbaden ernannt worden.

(Weinwucher .) In Braubach a. Rhein
kostet bei den Wirten der Liter Wein jetzt
9 Mark . In der Südpfalz , wo sonst der
Schoppen bis 50 Pfg . kostete , werden jetzt 3
Mark verlangt . — Die Antwort auf diesen
unverschämten Weinwucher ist allgemeiner Der-
zicht auf den Weingenuß.

— Don der Saar , 10. September . Etwa
hundert junge Türken sind seit einiger Zeit
als Lehrlinge auf verschiedenen Gruben des
Saargebietes untergebracht , um den Kohlen¬
bergbau kennen zu lernen , so auf der Grube
Maybach und Camphausen . Es sind meist
Anadolier , die sich freiwillig nach Deutschland
gemeldet haben . Ihre Ausbildung ist genau
geregelt . In einigen Jahren kann dem zu¬
künftigen türkischen Bergbau ein geschultes
Personal von Steigern , Grubenbeamten und
Vorarbeitern zur Verfügung gestellt werden,
das seinerseits die dortige Arbeiterschaft sach¬
gemäß anlernen kann.

? Durch die fleischlosen Wochen
werden in wenigen Monaten mehr als 300 000
Rinder gespart.

? 7 Millionen Zentn -r Marmelade sind zur
Versorgung des Heeres und der Heimat nötig.

— Das alte Lied . In der »Hess. Landes¬
zeitung ' fand stch vor wenigen Tagen folgende
Notiz : „Eine bedauerliche Rücksichtslosigkeit
gegenüber einem Kriegsoerletzten , die sich am letz¬
ten Montag auf dem Bensheimer Bahnhof
zutrug , teilt uns ein Augenzeuge mit . Auf
einem Krankentransportwageu angefahren
kam ein sehr gebrechlicher Kriegsoerwundeter,
der nur einen Arm hatte , um mit dem gegen
8 Uhr von Heidelberg kommenden D -Zuge
weiter nach seiner Heimat Erfurt zu fahren.
Beim Eintreffen des Zuges versuchte der Sani¬
täter nun vergeblich an einem der Wagen für
einen Kranken Einlaß zu bekommen . Tr fuhr

von Wagen zu Wagen , aber vergeblich, überall
hieß es „besetzt", bis auf ein Zeichen des Fahr¬
dienstleiters der Zug ohne den Vaterlandsver¬
teidiger abfuhr . Der Kriegsverletzte mußte
dann mit dem folgenden Personenzug fahren,
weßhalb er unterwegs übernachten mußte , da
er keinen Anschluß mehr nach der Heimat er¬
reichte." Es erübrigte sich, diese tiesbedauer-
liche Rücksichtslosigkeit , deren sich hier nicht
nur einzelne schuldig machten , näher zu be-
prechen, wenn nicht auch dieser Fall wieder

augenscheinlich machte, daß durchgreifende
Maßnahmen zum Schutze unserer Kiegsbe-
chädigten dringend gefordert werden müssen.

Zunächst scheint der betr . Fahrdienstleiter sich
des Kriegsbeschädigten überhaupt nicht oder
nur in durchaus unzureichender Weise ange.



Kaüer und Volk.
Nur fernster deutscher Vorzeit leuchtet ein

deutscher WesenSzug durch alle Zeiten : die
Mannestreue überdauert die Jahrhunderte , von
der Nibelungentreue der Sage dir zu der
„Liebe deS freien Mann »" , die heute noch den
Kaiierthron umglüht . Dar stolze Wort : „Ich
dien ' I" ist das deutscheste, was wir haben.
Ein Stück unserer selbst. Der Urquell unserer
Kraft . Und am stolzesten klingt er in der
Form : „Ich dien ' dem Kaiser , meinem Herrn !"

Die feindlichen Staatsmänner bezeichnen den
Überfall der Welt auf Deutichland und seine
Verbündeten als einen „Kampf für die Demo¬
kratie " . Richtiger sollte es „Kampf gegen die
Monarchie " heißen.

Das zeigt , mit grimmer Ironie , die Welt¬
geschichte an dem Schicksal fast aller Kronen-
träger , die sich der Entente anschlossen . Der
Zar wurde gestürzt , ohne daß Frankreich sich
um den langsährigen Verbündeten kümmerte , der
König drr Belgier wurde auch heimatlos , besser:
Gngliiche und sranzöiische Granaten legen sein«
Städte und Dörfer in Trümmern . Die Könige
von Rumänien und Serbien und von Monte¬
negro wurden geschlagen und auS ihren Haupt¬
städten vertrieben , und im Westen sah man mit
den Händen im Schoße zu . Die Republiken
Frankreich und Amerika und dir Krhpisrepublik
England führten den Kampf gegen die Monarchie
auch bei ihren Bundesgenossen , und da unbe¬
streitbar mit größerem Erfolg alS gegen unS.
Denn an den Thronen der drei verbündeten
Kaiser und deS BulgarenkönigS sind ihre An¬
stürme machtlos zerschellt.

Und das sollte unS ein Fingerzeig sein :
War der Feind am bittersten bekämpft , ist
sicher unsere größte Stärke.

Wir haben unS unseren Platz unter den
Völkern nicht ausgesucht . Wir fanden ihn , nach
der Fügung der Schicksals , im Herzen Europas,
in einem nach allen Seften offenen Lande,
rings umgeben von einer feindlichen Welt . Von
Anfang unsere » Daseins ab hatten wir nach
Nord und Süd , nach Ost und West Angreifern
die Stirn zu bieten . Die Normannen landeten
an der Elbe , die Mongolen überschwemmten
Schlesien , die Türken drangen bis Wien , die
Franzosen überschritten als Mordbrenner den
Rhein , die Schweden setzten sich in Pommern
fest, die Russen verheerten schon im achtzehnten
Jahrhundert Ostpreußen . Es gibt keine Wind-
richtung , aus der unr Gottes Wille nicht im
Lauf eines Jahrtausends immer neue Wider¬
sacher, neue Not , neue Gefahr geschickt hätte.

Gegen Feinde gibt es nur ein Mittel:
Stärke ! Gott wollte , daß wir stark sein sollten,
und wir wurden es in der ehernen Schule deS
Schicksals . Stärker als irgend etwas auf der
Welt . Die Welt sieht er jetzt. Die Stärke
einer Volker , nach außen zusammengefaßt , ist
sein Heer . Die Stärke einer Heerer nach oben¬
hin verkörpert , ist sein Haupt.

Das Heer braucht sein Haupt , zu dem er
aufsieht , in dem er sich selbst wiedererkennt , für
das eS in Kampf und Tod geht . Um stark
gegen die feindliche Außenwelt zu sein, brauchen
die deutschen Krieger ihren Kriegsherrn , braucht
Deutichland seinen Kaiser!

Deutichland war immer genau so stark wie
lein Kaiser . Solange die deutschen Kaiser noch
mächtig waren , wagte durch viele Jahrhunderte
kein feindlicher Fremdling , sich den deutschen
Grenzen zu nähern . Erst mit dem Verblassen
der Kaisergedankens und der Kaisrrmucht kam
auch Deuischlandr trübste Zeit , kamen dt,
schwarzen Tage , da uns Eliaß -Lothringen ent-
rissen wurde , der Dän » Schleswig .Holstrin er¬
hielt . Napoleonische Kreaturen sich aus deutsche»
Thronen blähten , der Deunche in Europa un-
einig und schwach und draußen aus den Meeren
wehrlos gegen England war.

Wie ändert « sich das mit einem Schlag an
dem Tag , an dem in Versailles der Deutsche
Kaiser neu aufrrslandl Es war wie ein Zauber
in deutschen Landen : Wenige Jahre nur nach
1870 und überall begann es zu grünen und
zu blühen , unzählige fleißige Hände reglen sich,
verborgen » Kräst « quollen zu Tag , die Geister
erwachten , es war eine Lust , zu leben.

Ab« unser Sedektzen und unser « Fried¬
fertigkeit unter dem Glan , der neuen Kaiser¬
krone waren zu groß . Sie erregten nicht den
Neid der Götter , aber den Neid der Menschen.
Die Welt verband sich, uns niederzuwerfen und
wieder in die dunkle Zeit zurückzustoßen , da der
Deutsche aus Erden nichts galt , weil wir keinen
starken Kaiser und kein starker Heer mehr
hatten . Aber wir haben sie. Sie kämpfen.
Eie halten draußen in Feindesland die Wacht,
daß kein Feind die deutsche Erd « betritt und
betreten wird . Denn unser Heer ist stärker älS
drr Vernichtungswillr einer verblendeien Mensch¬
heit . Es ist s, stark, weil es den Kaiser als
leuchtender Sinnbild seiner Kraft über sich steht
und mit ihm und für ihn streitet.

Der Geilt von 1918.
Berlin , 7. September.

Generalfeldmarschall V. Hindenburg hat sich
mit einer eindrucksvollen Kundgebung an das
deutsche Volk gewandt , in der er für sich und
Irin Heer , das in dem schwersten Kamps » der
Weltgeichichte steht , de« Weist der Heimat auf-
ruit , ohne dessen Unterstützung das Heer nicht
siegen , nicht erfolgreich einer Welt von Feinden
Widerstand leisten kann , der Geist der Heimat
nämlich , der da gekennzeichnet ist durch die
Worte Treue , Geduld , Vertrauen . Ach, möchten
wir unS doch allesamt an den Geist des
Jahres 1914 erinnern , der uns plötzlich mit
keiner Kratt und Begeisterung , mu seiner
HeimatSliebe und feinem Emhettsge 'ühl
durchdrang und eriüllte , alr eine jrindlich»
Well sich entichloß , über unr herzuiallen . Ge¬
wiß , ein Volk von 70 Millionen kann nicht
durch vier schwere KriegSjahrr erfüllt bleiben von
diesem Geiste der Hingebung und Opiersäkngkeit.
und an die Stelle der flammenden Begeisterung
wird und muß allgemach der düstere
Trotz treten , sich im Wrlienbrande zu behaupten.
Aber dieser Geist , der be >eelt ist von dem
Willen , durchzuhalten und auch in den schwersten
Stürmen nicht kleinmütig zu zagen , dieser Geist
muß erhallen bleiben , ihn müssen wir sorgsam
pflegen , und wer sich wider ihn versündigt,
schädigt das Vaterland in seinen schwersten
Stunden.

Das Jahr 1914 stellte noch keine schwere«
Anforderungen an unsere Nerven . ^Wir müssen
siegen !" war daS Zauberwort , mit dem wir
über den Ernst der Stunde hinwegqlitien und
in Zuversicht aus Gott und im Verlraurn auf
die militärischen und politischen Führer zogen
wir in den Kampf mit dem Schlachtruf : „Einer
für alle und alle für einen I" Die Not der
Zeiten , die lange Dauer der kriegerischen Ope¬
rationen , die mannigsachen Entsagungen und
Entbehrungen , die die Kriegszeit dank der
völkerrechtswidrigen Maßnahmen unserer Feinde
mit fich brachte , hat unser Herz verhärtet , hat
uniere Sinne gegen das große allgemein«
Leid , gegen die Not des Vaterlandes ab¬
gestumpft . Das alles ist menschlich be-
preislich und verständlich . Aber unbegreiflich
ist es , Venn Schwätzer und Verleumder auf-
stehra , die aus unzähmbarem Drange , Neues
zu berichten , oder aber gar aus Bosheit oder
endlich sogar im Solde der Feinde , allerhand
Gerüchte verbreiten , die lähmend aus unsere
Widerstands krait wirken sollen und müssen.
Hindendurgs Worte werden den unbedachtiamen
Schwätzern zu denken geben , die Sirasvor-
schriften , die einzelne Generalkommandos er¬
lassen haben , werden aber auch den böswilligen
Schwätzern den Mund stopfen . Schweigen und
arbeilenl Das ist jetzt di« Haupliache ! Dann
werden wir es trotz allem und allem schcssfrn!

Wie schlecht muß eö um die miliiäriichen
Ausstchlen unserer Feinde stehen , wenn sie aus¬
drücklich erkläre « , es gelte vor alle « die
moraliiche Kraft des deutschen Volkes zu er-
schütiern . Das lei wichtiger als ein militärischer
Erfolg . Sie glauben nicht , daß die ^milüäri-
schen Erfolge der letzten Offensive den Endsieg
sichern, sie glauben nicht, daß sie die deutsche
Blauer in Frankreich zertrümmern können.
Vergeblich führen sie die schwarze Menschheit
des Erdballs gegen uns heran , vergeblich »er-
bluten nn Westen Franzoien , Engländer,
Amerikaner , Portugiesen , Jialiener , Kanadier,
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»Sind Sie verrückt ?" fragt « Brennecke
barsch , indem er mit einem hörbaren Ruck sich
der Sprecherin zuwandte.

,Gott sei Dank nein , ich wiederhole nur,
»aS die Leute sagen ."

„Und wer hat Ihnen den Unsinn wieder
aufgebunden ?"

„Ob es Unsinn ist, Herr Brennecke , wenn
ein Mann in Ihren Jahren ein blutjunges
Ding von siebzehn Jahren heiratet , werden
Sie ja Mer am besten wissen . Aufbinden
aber lasse ich mir gar nichts ; ich war heute
morgen um fünf Uhr in der ersten Messe , und
da erzählte mir eine gute Freundin im Ver¬
trauen , Sie wären Bräutigam mft Nettchen
Pauli von nebenan ."

„Donner und Doria !" ftihr Brennecke auf,
,das ist mir aber doch zu toll ! Fliegt denn
m diesem schrecklichen Nest der Klatsch durch die
Luft ? Ich und heiraten ! Na , Wester fehlte
mir nichts . Machen Sie jetzt nur , daß Sie m
Ihre Küche kommen , um zehn Uhr möchte ich
einen Heringsalat auffahren sehen , der sich ge¬
waschen hat , und ein andermal hören Sie nichi
aus jedes dumme Geschwätz ."

Mamsell Matchen strahlte . „Ich dachtea Sie würden mir nächstens kündigen,"be-
t sie abgehend.

.Ach was , fällt mir gar nicht ein, " schickte
er ihr - nach. . Sie sind zwar ein ganz unnützes

altes Frauenzimmer , ab « dt« Schlimmste doch
noch lange nicht ."

Brennecke ärgerte fich gemaliiq . Unbegreif¬
lich, daß aus der nächtlichen Promenade mft
Nettchen schon heute ein solcher Klatsch ent¬
stehen konnte ! ES hatte sie ja , sv viel ei wußte,
kein Mensch zusammen gesehen , außer den Stu¬
denten , wenn nicht ß'„t Ende gar Fra » Layen-
dccker — aber die kannte das Mädchen ja i,ar
nicht . Sollte Nennen vielleicht h > ihrer Ein¬
fall mehr geplaudert haben als gut war ? Jeden¬
falls eine höchst fatale Geschichte, um s« mehr,
als er fich gestehen mußte , daß er sie fich ziem¬
lich unnötigerweise eingebrockt hatte . Ihm
selber konnte es ja soweit gleichgültig sein,
aber wozu das Mädchen ins Gerede bringen?
Lieber hätte er sie Ea paar Vüffe von dem
Schwager sollen hinnehmen lassen , den Kopf
konnte es ja nicht kosten. Das hatte er auch
nur wieder in der Weinlaune angerichret , da
machte ja jeder mit ihm , waS er wollte.
Nächstens würde er sich einen Finger ab¬
schneiden , es brauchte ihn nur jemand darum
zu bitten . „Mit Vergnügen, " würde er sagen,
„hier haben Sie ihn I" — Es war um aus der
Haut zu fahren.

Vielleicht war e§ nnter solchen Umständen
verzeihlich , daß der sonst so gutmütige Brennecke
an diesem schönen Morgen umherging wie ein
gereizter Löwe . Dem Lehrling passierten zum
Überfluß noch allerlei Unachtsamkeiten und de«
Provisor ertappte er mehrmals über der Lektüre
eines verdächtigen Blattes , das einem Liebes¬
brief nicht unähnlich sah , währetid verschiedene
Rezepte der Bereimua harrten.

Indier « ud Australier — dir deutsch« Mauer
steht fest. Da soll nun dar letzt« Mittel helfen,
der Geist des deutschen Volke » soll vergiftet,
die Moral untergraben , die Widerstandskraft der
Heimat gelockert werden . Wollen wir da»
tatenlos geschehen lassen ? Wollen vir daS
Fundament untergraben lassen am stolzen Bau
de» Reimes , während im Westen di« Säulen
unsrer Kraft dem Ansturm einer Welt trotzen I
Nein , und tausendmal nein ! Und wenn schon
der Geist des Jahres 1914 nicht wieder unter
uns lebendig wird , so soll uns ein neuer Geist
beseelen , der Geist von 1918 , der nicht jubelnd
und begeistert das große SilebniS de » Krieges
begrüßt , sondern drr mit trotzige « Mute und
stahldartem Willen , die Zähn « zusammenbrtßend,
der Welt sein „Ich will !" entgrgenruft . „Ich
will " , muß jeder einzelne sagen , „der Heimat
helfen durch Arbeit und Schweigen , durch
Wirken und Pflichterfüllung . Ich will dem
Ganzen dienen !" Dann werden wir eS
schaffen, und wenn der Feind alle Welt gegen
unsere Mauern ««rennen läßt . M. A . D.

Prinz JaunS Radziwill.

Der Direktor de» polnischen StaatSdevartementr,
Prinz JanuS Radziwill , bat sich zur Besprechung
wichtiger interner polnischer Angelegenbeiten im
Großen tzauptauertier aufgehalten , um sich zu in¬
formieren , weiche Pläne die Mittelmächte gegenüber
Polen hegen . Im Anschluß an diese Reise begab
sich Prinz Radziwill nach Wien , wo er wichtige Be-
ipiechungen mit dem Grafen Burian hatte.

poliillcbe R.mE «DÄU.
Deutsch !« ^ ».

* Im Auswärtigen Amte find di« Rati¬
fikationsurkunden  zu den deutsch-
russischen Verträgen , nämlich dem Ergänzungs-
Vertrag zu« Friedensvertrag sowie dem Finanz¬
abkommen und dem Privatrechtsabkommen zur
Ergänzung des deutsch-ruisischen ZuiatzvertragS,
ausgetan ^ cht  worden . Drr Artikel 1
sieht die Schaffung einer neutralen Zone zwilchen
den deut 'che» und den russischen Stellungen
vor . Artikel 2 bestimmt , daß dir endgültige
Abgrenzung von Liv - und Estland von einer
gemeinsamen Kommitsion vorgrnomme » werden
soll . Für die Räumung der von uns besetzte»
Gebiete Groß - Rußlands steht Artikel 3 di»
Räumung des Gebietes östlich der Berestna zum
10 . September mit der Maßgabe vor , daß bi»
dahin die erste Rate der an uns zu zahlende»
Pauschalentschädigung im Betrage von
V* Milliarde Mark , zahlbar i» Gold und Papter-
rubeln , geletstet worden ist.

* Staatssekretär v. Hintze äußerte sich einem
Berichteistatler spanischer Blätter gegenüber
über di « deutsch - spanischen Be¬
ziehungen  wie folgt : Es ist richtig , daß
die Note Spaniens diesmal einig « Härten
enthält . Wir glauben jedoch, darüber schon
au » dem Grunde hinweggrhe » z» könne », weil
Spanten i« Krieg « sich unserer La » dS!«itt«

„GaS zum Kuckuck haben Sie den» da für
etaen Wisch V  fahr der Prinzipal diese » Jüri «.
ü «g mu „Ein Rezept ist daS jedenfalls nicht,
tut » andere Papiere zu studiere », sind Sie tvstzl
»tcht hier ."

Der erschrockene, dieser ranhen Sprache
gänzlich ungewohnte Provisor ließ daS Papi«
fallen und flog ew frtt » Arbeit.

„Bitte, " sagte er ganz saust und höflich,
„wollen Sie daS Blatt »icht einmal anseh - n 7
Jemand hat ' S hi« »« Zoom « sd « ich
gar nichts an ."

„Tann sollten Sie Ihre Rast «mch wcht
hinetnstccken, " knurrte Brennecke , »ahm aber
dessenungeachtet den sauber beschriebenen , gold-
geränderten Logen in die Hand «nd wollte eben
anfangen f» lesen.

„Entschuldigen Sie, " unterbrach ihn da der
Provisor , „hier komntt der Herr , dem die Verse
gehören ."

„Der da ? DaS ist ja der Kandidat Möller,
sollte der — ' DaS weitere wnrde durch de»
Eilttritt des Kandidaten abgeschnitten.

„Ich glaube, " sagte dieser würdige Herr mit
einiger Verlegenheit , „ich habe hier etwas ver¬
loren , ein beschriebenes Blatt ."

„Ist es vielleicht das dort ? " beeilte fich
der Provisor zu fragen . „Reizende Verse!
Herr Brennecke war eben dabei , sie zu be¬
wundern ."

Brennecke warf dem jungen Mann einen ver¬
nichtende » Blick zu , der diesen veranlaßt «, im
Hintergründe zu verschwinden.

In diesem Augenblick erschien die Haus-
LLlterm m  Rahmen der Tür . die ru

über See in wärmster Weise angenomcnen bat
und wir Spanien dcttür dankbar sind . Wir
sind bemüht , die awgttauckten Differenzen
friedlichem Geiste beizulegen und glauben , daß
dieieS Bestreben auch bei Spanien vorhanden ist

tbstsrreich -ttngame.
"In einer Ansprache an die wiener

Journalisten tagte der StaalSsekretär bet
deutsche» Auswärtigen Amtes , Herr v. H i n h c,
u . a . : „Wenn vir auch manchmal aus strale-
gischen Gründen eine Rückverlegung der Truppen
vornehmen müssen , io wissen Sie aus den Er-
sahrungen dieser Krieges , wie wenig solche
Wechselsäll « von Dauer gewesen sind. Ebenso
wie im Osten der Friede eingezogen ist, wird
er auch tm Westen kommen , wenn es auch
vielleicht noch einige Zeit dauern w>rd . Es
können nicht immer Rosen blühen . Wenn nwn
Rosen pflücken will , muß man auch einen
Dornenstich gewärtigen . Ich hatte Gelegenheit,
mit dem Kaiser und den Behörden unter
Bündnis  eingehend zu besprechen . Alle
dies« Besprechungen waren brieelt vom Geiste
de » LinvecnrhmenS , der di« Verbündeten srft
vier Irhren immer fester nnd inniger verknüpft.
Durch Opier , Leiden und Triumphe unlöslich
«neinandergekettrt , wird sich unier Schicksal ge.
meinla « ersüüen . Unser « Aussichten sind positiv
und sicher.

Pols « .
* .Moniior Polikll veröffentlicht die Dekrete,

in denen die Vertagung de» StaatSrales mit
der Demission  d .eS Ministerpräii-
denken Steezkowski  in Zusammenhang
gebracht wird . Der Grund zum Rücktritt des
Ministerpräsidenten scheint hauptsächlich in einer
ernsten mneren Erkrankung zu liegen ; unter den
Kandidaten für die Nach 'olgerichaft werden
Prinz Radziwill , Kucharczewski und Pomorski
genannt . DaS bisherige Kabinett ist beauftragt,
die amtlichen Funktionen biS auf weiteres fort-
zujühren.

* Reuter erfährt , daß seit ungefähr zwei
Monaten keine unmittelbare Ver¬
bindung zwischen dem englischen
Auswärtigen Amt und Peters-
bürg  bestanden hat , und daß drr Bericht über
die Ermordung des MarineattachöS Erourie
London nur durch neutrale Vermittlung erreichte.
Gleich daraus wurde dir Note an Tichitscherin
abgeiandt . Litwinow , Rußlands Gesandter ijt
London , erhielt ein Telegramm von Ttchitscherin,
das eine Grundlage für den Austausch der
offiziellen Vertreter und nichtoifizieller Penonen
bot . Die englische Regierung willigte ein . daß
Litwino und sein Stab , sobald die Engländer
die russisch-finniiche Grenze übrrichritten haben
würden , sich nach Bergen einschiffen sollten.
Tichitscherin hm den Empfang dieses Tele¬
gramm » nicht bestätigt , obwohl seit seiner Be¬
stellung berrttS verschiedene Tage verstrichen
sein müssen.

* Die Untersuchung in der Sache des
Attentats gegen Lenin schreitet vorwärts . In
der Angelegenheit der von englischen und srau-
zösischen Diplomaten angezrttelten Verschwörung
werden die Erhebungen nicht weniger energisch
forlgesührt . Neue sensationelle Ent-
h ü l l u n g e n stehen bevor . Lockkart stand in
engen Beziehungen zur hohen ru,flachen Gerst-
Iichkeit. Er gab Millionen zur Vorbereitung
von Vecräterrien , Staatsstreichen , Explosionen,
Brückensprengungen und Anschlägen verschiedener
Art auS . v i

* Trotzki , auf zwei Tag » von drr Front
zurückgekehrt , berichtete über die militärische Lage
folgendes : Dir Periode glänzender Siege rst
noch nicht gekomme », wohl aber sind sichere,
wenn auch langsam fortschreitende Er¬
folg»  erreicht . Was wir gewinnen , verkieken
wir nicht mehr . Die Soldaten in der neu-
gebildeten Arme « haben bereits eine Schule de»
Krieges wie die der politischen Entwicklung hinter
sich. Strenge Disziplin herrscht gegenwärtig im der
Roten Armee . Die numerische Stärke und die
Tüchtigkeit unserer Arme » wächst in gleichem
Maß «, wie best» Gegner di« inner » Zerrüttung
täglich znaimmt.

BrrnneckeS innerem Heiligtum führte , für diesen
de » Zeichen , daß der Henngiisalat seiner harrte.
Ohne die ?« SmfUtabe lud er dm Kandidaten,
h« ih« kestrrKweßS fremd loar , dazu em ; tr
braucht « hent « ma  Abkerckvng »nd war sehr
erfreut , alv Möller di« fremrdlich « Aufforderung
bercittoillig »» »ahm.

Da » Htitterßübchm war fehl rmd ziemlich
elniach , sogar etwa « altmodisch möbliert , aber
vielleicht eb«n deshalb « acht« «L einen überaus
aemürlichm Eindruck . Das groß «, niedrige
Fenster ging auf dm Hsf hma »S, der , lang
und schmal, a» jeder Seit « vo» einem Latten-
zann begrenzt waw durch dm man einm un¬
gehinderte « Blick m die beide « Nachbarhöse
hatte.

Bald saß der Kandidat behaglich ntt dem
Sol » nnd die beide » Herren ließen fich die
gute « Gaben , die Mamsell Malchen aufgetischt
hatte , vorttefflich schmecken, zwischendurch von
diesem und jenem plaudernd.

Da — mein Gott , wie rot der gute Möller
wnrde — redete da draußen nicht eine bekannte
Stimm « mit dem Provisor ? „Ich möchte,
Herrn Brennecke selbst sprechen, " hörte er ganz
deutlich.

„Entschuldigen Sie mich einen Augenblick,"
sagte dieser und begab sich eiligst in des Ladqm
Der Kandidat wagte es , auszusiehen und einen
Blick durch die verhüllten Scheiben der Glastür
zu werfen , die das Kabinett von dem Laden
trennte.

Ja , da ? war sie, an di«, wenn sie ihm auch
für immer verloren war , zu denken er nie hatte
aufhören können . — so schön. !» lieb wie um#
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Ton Nab und fern.
DaS Ergebnis der Breslauer Messe.

Die Breslauer Messe ist von weit über 200000
Personen besucht worden . Die Umsätze beziffern
sich artt ungezählte Millionen Mark . Besonder»
in de, Abteilung für landwirtschastlsir --» Ma-
schineo für Ersatzstoff » und in der Baum esse
wurden erhebliche Erfolge erzielt . Ebenso sind
Werkzeuge und Werkzeugmaschinen viel verkauft
worden . Lerschiedene Aussteller haben bereits
für die nächste Messe Plätze größeren Umfange»
alS diesmal gemietet.

Einbrecher im Reg rernngSgeSSude . Groß
ist die Unsicherheit in Köln . Nachdem vor
kurzem au » der Wohnung deS Oberlande »-
gerichtSpräsidenten für 100 000 Mail Silber,
Kleider und Wäsche auf einem mit zwei Pferden
bespannten Wagen fortgeholt worden find , habe«
die Einbrecher nun dem Regierungspräsidenten
einen Besuch abgestattet . Sie erbeuteten Kleider
und Wäsche in sehr hohem Werte . Der Regie¬
rungspräsident setzte eine Belohnung va « 800V
Mark auf di» Herbeischaffung der gestohlene«
Sachen au ».

Tlufdeckrrng eine - groß « , Betruges.
Zwei Militärpersonen , die in Kolibris in
Garnison stehen , hatten dort und in verschiedenen
Städten unter der Hand die Nachricht verbreitet,
daß in Kottbu » noch ein großer Posten Sohlen-
kernleder im Wert » von 210 000 Mark zu
haben sei. Durch Helserkhelfer wurde e'ne
Firma ermittelt , die den Kauf - bschließe» wollte.
Die Firma sandte auch einen Beauftragten mit
der Summe von 210 000 Mark nach Kottbu »,
und in einem dortigen Hotelzimmer in der
Nähe de8 Slaatkbahnhos » kam auf Grund
eines vorgelegten Frachtbriefe » der Kauf zum
Abschluß. Die Beteiligten , « . a . auch eine
Schauspielerin au » Berlin -Wilmer »dorf , die den
Karst vermittelt hatte , waren gerade dabei , da»
leichierwordene Geld unter sich zu teilen , a !»
rechtzeitig die Polizei erschien und die Be¬
teiligten festnahm . Inzwischen hat fich herauk-
gestellt , daß da » Leder gar nicht vorhanden und
der Frachtbrief gefälscht war.

Die Pfälzer Wei « er « te wird bei gün¬
stigem Wetter die de» Vorjahre » an Menge
iibertreffen , an Güte ihr annähernd gleich-
kommen. Vorräte werden nur zu hohen Preisen
abgegeben . Von den gediegensten Sorten der
1917er Gewächse kosten 1000 Liter 8000 Mark.

Ei » Aletschparadies . Der Freiburger
Polizeibelicht meldet , daß im Stadtteil Wiehr
eine Geheimschlächterei entdeckt wurde und
10 000 Zentner geräuchertes Rindfleisch , 7000
Zentner gepökelte » Ochstiifleisch sowie 75 Pfund
RindStalg beschlagnahmt worden sind.

Der eutsprnngcne Raubmörder wieder
borhaftet . Der Raubmörder Chleborich , der
kurz vor Vollstreckung de» gegen ihn gefällten
TodL»urtei !» mit zwei anderen Gefangenen au»
dem Gefängnis in Oppeln enlfpiungen war , ist
in der Nähe von Maiapane bei Oppeln durch
zwei Gendarmen wieder verhaftet worden.

Millionenrimsatze am Budapester Tot » .
Der Verkehr de» Budapester Totalisator » hat
an dem Tage de » letzten Rennen » feinen Höhe¬
punkt erreicht . E » wurden vier Millionen Kronen
umgefetzt. In diesem Jahre ist der Umsatz an
ieinem Tage de» Rennen » unter zwei Millionen
Kronen geblieben.

Die Porte « in Frankreich . In Frankreich
herrschen die Pocken , und die Seuche droht sich
weiter aukzudehnen . In Pari » forderren die
Pocken in den letzten Wochen viele Opfer , und
man befürchtet eine Epidemie wie rm Jahre 1870.

Starke Nachfrage nach Kinder » herrscht
zurzeit in der schwedftcherr Eladt Malmö . Dort,
wo man . wie in allen anderen schwedischen
Orte » auch , oft sehr lange nach Lebensmitteln
anstehe « muß , genießen Frauen mit kleinen
Kindern den Vorleil , sogleich abgefertigt zu

swerden . Di « Folge davon ist. daß die Malmöcr
Frauen fich « il Vorliebe Kinder leihen , um st«
zu« „Lebeurmittelstehen " miizunehmen.

Ein Ersenbahnüberfall in Mexiko . AuS
El Paso in Texas wird gemeldet , daß in der
Nähe von Chihuahua ein Eisenbahuzug von
einer Bande de» General » Billa angehalien

je, aber auch so bleich , so abgemagert und
elend.

,G » geht nicht , verehrte Fnm Geheimrat,

Sht ohne Rezept wirklich nicht," hörte errrrmecke beteuern.
Die Dame entgegnet « etwaS mit halblauter

Stimme.
„Ich darf nicht , so leid e4 mir tut, " wieder¬

holte der Apotheker , »Sie wissen , gnädige Frau,
ich bin sonst zu jedem Dienst bereit ."

Der galante Brennecke machte ein ganz be¬
trübtes Gesicht und begleitete die schöne
Bittende bis zur Tür , die er mit einer Ver¬
ber,girsg aufriß und so lange offen hielt , bis die
Dame nicht nur die Schwelle , sondern imch daS
Trotte ir überschritten hatte.

„Was doch die Damen manchmal für
wunderliche Einfälle haben, " berichtete er znrück-
keyrenv. „Kommt da die Gcheimräiin Crusins
und verlangt von mir Morvhiumtropferr , um sie
ihrem Mann heimlich beizubrmsien ."

Ter Kandidat wurde mü einem Male
ganz blaß.

„Es wäre ja tatsächlich ein gutes Werk,"
fuhr Brennecke fort . „Der Geheimrat leidet
schrecklich und will das Linderungsmitiel
rächt annehmen , weil er fürchtet , dann auch
Hi schmerzireim Zeiten arbeitsunfähig zu sein,
was . allerdings begründet ist. Nun meinte die
»rue. mitleidige Gattin , man könnte es ihm
w.elleicht in irgend ein Getränk mischen, ohne
daß er es wüßte . Lieber Gott , ich hätte es ihr
>a gern gegeben , allein die Bochchristeri sind
streng, und schließlich, wohin sollte das sühren?
Da lorum am Ende jeder kommen ."

und «uSgeplSndert wurde . Dabei wurden
26 Reifende und »0 mexikanische Soldaten , die
den Zug begleiteten , gelötet.

Die Wasserleitung von Jerusalem.
En » lisch » Aufschneiderei.

vor kurzem wurde vo « den Engländern
gemeldet , eine der ersten Taten , die sie in dem
von ihnen besetzten Jerusalem ansgesühtt hätten,
wäre dir Einrichtung einer Wasserleitung ge¬
wesen . Bi » dahin hätte sich die Einwohner¬
schaft der heiligen Stadt mit dem Waffer be¬
helfe » « äffen , das in Zisternen gesammelt
wurde , « nd da » bei der starken Zunahme der
Bevölkerung durch di» Garnison nalürlich nicht
genügte . Dir ,Time »^ widmeten der Sache
einen besonderen Leitartikel , in de « die eng¬
lisch» Leistung gerühmt wurde , dir ermöglicht
hätte , was Jahrhunderte der türkische« Ver¬
waltung nicht zustande gebracht hatten.

Mußt « es schon wundernehmen , daß ein
augenscheinlich so schwierig zu lösende » technische»
Problem von den Engländern im Handumdrehen
bewältigt sein sollt «, so wird die Sache noch
merkwürdiger , wenn man sich erinnert , daß im
Jahre 1911 in Jerusalem eine neue Wasser-
leilung unter großen Feierlichkeiten eingeweiht
worden ist, die die Stadt von ihrer bi» dahin
allerdings ständig wiederkchrende « Waffernot
erlöst hat . Vorher war allerdings Jerusalem
zum größten Teil von den Regenjällen abhängig
gewesen , und in der wärmeren Jahre »,eit hatte
dir Stadt täglich über die Jaffa - Eisenbahn
Wafferzüge laufen lasten müffen . Dann aber wurde
dir neue Wasserleitung als ein durchsu » mo¬
derne » Werk mit elektrischen Motoren und Ma¬
schine« errichtet , und es reichte durchaus hin,
die heilige Eladt mit Waffer zu versorgen.
Da » Jniereffanir an dieser Wasserleitung ist,
daß der größte Teil mit eine Ausbesserung und
Wiederherstellung der Wasserleilung des Alier-
tums erforderlich machte.

DaS alte Jerusalem hatte sich unterhalb der
Tempelzone mächiige Sammelbecken gebaut , die
mit Ouellwasser geiüllt wurden und dazu be¬
stimmt waren , im Falle einer Belagerung die
Stadt mit Wafsertzzu versorgen . Im übrigen
schleppte man dasLLaffer mühielig herbei ; süd¬
lich von BethIehenMiegen die mächtigen Becken
und Behälter , die auf die Zeit SalomoS zurück-
gehen . Dar anmutige Tal , in dem sich auch
die salomoniichen Gärten befunden haben sollen,
wurde durch eine mächtige Mauer abgeiperrt
und so eine Erweiterung der ialomonijchen
Becken erzielt . In allen Zeiten hat hier auch
ein großartiger Aquädukt bestanden , der aus
zwei Wegen da » Wasser von den großen Stau¬
anlagen Salomos zu dem « Nieren Tempel-
plaieau Jerusalems iührte . An der Eidober¬
fläche lief ein Kanal in langen Windungen
durch die Hügelketten von Judäa nach der
heiligen Stadt ; an einer Stelle durchschneidet
er sogar einen Hügel in einem Tunnel . Die
Leitung war ein hochgebauier Aquädukt nach
römischer Art , der in einer großen Steinröhre
lief und der anscheinend römischen Ur¬
sprungs war . Später entnahm man ihm
Steinblöcke zu Bauzwecken für Jerusalem , wo
man «och heute überall derartige Blöcke er¬
kennen kann . DaS neue Wasserwerk ließ diese
römischen Arbeiten außer acht und benutzte die
Überreste der alten salomonischen Leitung . Bis
Bethlehem konnte man sich sogar darauf be¬
schränken , die alte Leitung wieder io aujzu-
bauen , wie st» zuerst errichtet worden war.
Von Bethlehem au » wurde da » Waffer durch
ein mächtiges Elsenrohr Jerusalem zugeführt,
wobei auch der alle Tunnel au » Salomo-
Zeiten wieder benutzt wurde . Große Er¬
weiterungsbauten waren von den Siadlbehörden
geplant , vor allem noch dir Errichlunz großer
Behälter im Nordosten der Eladt . Jedensall»
war die Wafferveriorgung Jerusalems gewähr¬
leistet . Ob der Krieg «ine Störung in der
Leitung zur Folge gehabt hat / >odaß die Eng¬
länder einige Aurbefferungsarbeiien vornehmen
mußien , darüber ist nichts bekannt . Jedensall»
lag {einerlei Grund für sie vor , hier wieder
eine große Kuliurlat zu ihren Gunsten zu ver¬
buchen.

iv ägnilTe.
2. September . uer der Großkämpfe

zwilchen Scarpe a .w Somme . Französische
Durchbruchsversuche scheitern,

8. September . Neue heftige Kämpfe von der
Scarpe bi» zur ?Mne . Es werden 13 feind¬
liche Ballon « und 55 Flugzeuge abgeschossen.

4. Eepiember . Französische Angriffe beiderseits
Noyon und zwischen Aisne und Stilette bleiben
ergebnislos . Zwilchen Scarpe und Somme
wird die deutsche Front plangemäß verlegt.

5 . September . Starke feindliche Angriffe südlich
der Ailette . Östlich von Soiffons wird di«
deutsche Verteidigung plangemäß von der
VeSle zmückgrlegt.

S. September . Im Vorgelände « nserer neuen
Stellungen heftige Jnfanteriegefechte . Stärkere
feindliche Angriffe werden abgewiesen.

Merkwürdige Äscheret.
Kormoran » al » Haurrier «.

E » ist ein seltener Fall , daß ein Tier , da»
bei un » ein ge-ährlicher Schädling ist, in andere«
Läudern al » Nutzster und sogar ai » Haurrier
Verwendung findet . Die » trifft aber bei dem
Kormoran zu , einem Vogel au » der Gattung
der Siorchvögel.

Die Kormorane nähren fich aurschließlich
von Fischen und find ungeheuer gefräßig , so
daß sie sich in Europa als lästige Fnchräuber
verhaßt gemacht haben und nach Möglichkeit
au ? gerottet werden . Da fi» aber sehr intelli-
aeme Tiere sind , so nutzt man in China ihr»
Gesräßigkeit für die Fischerei au ». Die Kor»
moiane find darauf abgeiichtet , Fische zu sangen,
und damii sie sie nicht sogleich herunlerschlingen,
wird ihnen ein Metalliing oder Lederstreifen
als Halsband umgelegt , die sie am Schlingen
hindern . Uber die Verwendung der Kormorane
zum Fischfang erzählt der Reisende de la Touche
au » Foochow : „Ich ttaf vielfach Männer , die
mit Kormoranen fischten. Eie befanden sich auf
einem schmalen Floß , und die Kormorane
wurden abwechselnd zum Tauchen auSgeschickt,
worauf sie mit ihrer Beute zurückkehrten ."
Sryan erzählt auS dem Jangtse -Gebiet : „Auf
den klaren Wasserläufen , dir da » Delta nach
allen Richtungen durchichneiden , werden die
Kormorane viel zum Fiichen benutzt . Man hält
sie gewöhnlich in Herden von 30 bis 100 Slück
und bringt sie. wohin sie gerade gebrauch!
werden . Manche Herden werden Hunderte von
Meilen flußabwärts getrieben , um neue Flsch-
gründe zu erreichen ."

Die Vögel , die durchaus nicht nur nach
ihrem instinkiiven Fangtrieb handeln , sondern
durch Abiichrung eine große Geschicklichkeit er¬
langen , sind für den Chinesen ein wertvolle»
Eigenium , das fich vom Vater auf den Sohn
vererbt ; sie werden je nach ihrem Brnebmen
gelobt und mtt Fischen belohnt oder gestraft.
Dre Kormorane sind sogar bei den Fischern
völlig zu Haustieren geworden , denn , wie der
Missionar Armand David erzählt , werden
Kormoraneier den Hühnern zur Brut untergelegt
uns die alisgebrüteien Kormorane dann auf¬
erzogen . Ern paar tüchtige Vögel können den
!ür chinesisch» Verhältnisse sehr hohen Prei » von
30 Mark erreichen . In Japan hat man den
Chirmrn diese bequeme Art de» Fischen » viel¬
fach nachgemacht . In Europa hat es auch nicht
an Versuchen gefehlt , den Kormoran zum Fisch-
jang zu verwenden . E » handelt sich dabei
aber um reinen Sport , nicht um eine wirt-
ichaslliche Verwertung . Karl I . von England
besaß einen Jägermeister namen » Wood , der
dj« Kormorane ganz so wie Falken zähmte.
Auch Jakob I . von England und Ludwig XIII.
von Frankreich besaßen solche für den Fischfang
abgerichiet « Kormorane.

VolkswirllcbaMcbes.
MetderLnverstuben . Eine recht zeilgemäßr

Einrichlung find die KleiderSnderstuben . « ine solche
ist jetzt z. B . von der HauSsrauenvtreinIgung von
i Slb in Frankfurt a . M . ins Leben gerufen worden.
In den Andersluben wird von einer erfahrenen
Schneiden « gezeigt , wie alle Kleidungsstücke umzu¬
ändern und wieder berzurichlen oder wie sie mittels
neuer Sroffe zu verarbeiten sind , wie zugeschnttten,
genäht , anprodtrrt und gebügelt wird . Di » Arbeiten

könne « in der AnbrrstnS », » » freiwillt, « Helferin ««
hilfreiche Hand leihen , » der daheim hergestellt werde « .
Material , Nähgarn und Zutaten müffen natürlich
mitgedracht werden . Die Frankfurter Kleideränder»
stube steht nicht nur Mitgliedern der HauSfrauen-
vcrciniguna von 1915 offen , sondern auch Nichtmit-
gliedern ; sie wird sich zweilello » zum Herdsy wenn

'die Winterkleidung in Ordnung gebracht werden
muß , einer starken Zuspruch » erfreuen.

derickrtsballe.
Kattowitz. Zwei Reservelokomotivführer, zwei

Heizer , ein Werksührer und ein Schlosser hatten in
ÖSwtecim Fleisch und Eveck gekauft und wollten
dann mtt einer leeren Maschine zurücksahren . Äteich-
zeftig aber war ein Finanzbeamier , der fie verfolgte,
ausgestiegen , um di « Perlöntichkeiten der Genannten
festzustellen . Da sielen diese über ihn her , während
einer rief „ Maschine lo» I" worauf die Maschine mit
rasender Geschwindigkeit nach Berun sauste . Der
Beamte Hörle den Ruf : „ Schlagt ihn t-ü !" und
dann wurde er mit einem Hammer , einer Kohlen-
schaufel und Kohlenstücken auf den Kopf , die
Schultern und den Ar « geschlagen . Die Lokomotive
raste durch den Bahnhof Neu - Berun , und durch den
Luftdruck wurde der Beamt » von der Maschine
hinunter auf da » Trittbrett geworfen , während di»
Eisenbahner weiter auf ihn einschlugen . Auf de«
Bahndof in Eroß -Cbolm brach er , au » zahlreichen
Wunden blutend , ohnmächtig zusammen . Seine
Angreifer wurden jetzt von der Strafkammer zu
Gefängnisstrafen von 1 Jahr 6 Monaten br»
8 Jahren verurteilt.

Vermischtes.
«nster » statt Fleisch . Den Badegästen

«nd Einwohnern in Wyk auf Fähr ist während
der fleischlos«« Zeit ei» recht willkommener Er¬
satz geboten worden , der ihnen auch weiter in
reichem Maß « zuteil wird . Di « Wyker Austern¬
bänke liefern seil einiger Zett Austern in großer
Menge . Sie werden vom Fangschiff an di«
Filchereigtnoffenschasl frisch verkauft und bilden
in den Hotel » wie in den Familien ständige
und reichliche Abendgericht «. Der Austeinfang
bei den vielen Austernbänken im Wattenmeer
bei den nordfriesischen Inseln Sylt , Föhr,
Amrum und den Halligen wird alljährlich End«
August oder Anfang September ausgenommen
«nd dauert bi» zum April . Der Bestand der
Austernbänke i« deutschen Wattenmeer hat sich
seit der Anlegung der Austernbänke bei List auf
Sylt im Jahre 1910 .wesentlich gehoben . War
die Auster ftüher nur für den Tisch der Fein¬
schmecker bestimmt , so ist st« jetzt Volksnahrung »-
mittel geworden.

Ter Kampf der Amerikaner gegen dhe
deutsche Sprache . Die deutsche Sprache ist
in den Vereinigten Staaten jetzt übel dran.
36 von den 48 Staaten stellen sich der deut¬
schen Sprache feindlich gegenüber . Delaware,
Florida , Idaho . Neu -Mexiko und Wyoming sind
lür gänzlicher Verbot de» Unterrichts tm Deut¬
schen und deS öffentüchen Gebrauchs der Sprache
sin Zeitungen usw ), während Iowa und Nord»
Dakoia nur die Verbannung aus den Schulen
wünschen . Oklahoma gestattet nur noch den
höheren Schulen den Unterricht im Deuiichen.

Kaffeegrund als Biehfntter . Der Krieg
hat uns berertS über den Wert mancher Abfälle
belehrt , die früher sorglich beiseite getan wurden.
Zu den bisher aber noch wenig beachteten Nb-
lallprodukten gehört der Bodensatz des Malz-
und Gerstenkaffee ». Im Felde ist man jetzt
aus den Gedanken gekommen , diesen Bodensatz
als Futtermittel zu verwerten . Die FütlerungS-
versuche waren bisher von bestem Errolge be¬
günstigt und haben keine schädlichen Folgen der
Bersitlerung de» Kaffeegrundes erkennen lassen.
Es ergab sich, daß der Kaffeegrund im nassen
und trockenen Zustande veiabreicht werden
konnte , aber da srischer Kaffeesatz leicht verdirbt,
so scheint ein Trocknungsversahren ratsamer zn
sein. Wenn keine Trocknereien vorhanden sind,
kann der Kaffeesatz auch an der Lust getrocknet
werden . Zur Bersütlerung vermischt man den
Kaffeesatz mit Kleie oder anderem Futter , wobei
man etwa die Hälft » der sonst üblichen Kleie-
menge durch Kaffeegrund ersparen kann , Natür-
lich sind die Untersuchungen noch nicht abge-
schlossen, und erst die Erjayrung wird lehren , wie
dieses neue Zusatzsuttermittel am vorteilhaftesten
versüttert werden kann . ^

„Ist das Leiden des Professors so
schmerzlich ? "

„Im höchsten Grade ; e» gehört der He¬
roismus eines Märtyrers dazu , nm diese Qualen
anSznhaltea trab dabei noch Schaffenslust mrd
Arbeitskraft zu haben ."

„3a, " meinte der Kandidat gedankenvoll,
„die Wissenschaft hat ebenfalls ihre Märtyrer,
nicht mrr die Religion ."

„Gewiß, " benierkte Brennecke znstimmend,
„in jeder mächtigen Idee liegt die Kraft , den
Menschen über sich selbst hinauSzuheben ; leider
ist eS nicht immer ein Leitstern , dem wir folgen,
sondern viel öfter nur «in Irrlicht . "

Der Kandidat erwidette nichts . „Warum
mag sich denn die Geheimräiin CrusiuS nicht
einfach ein Rezept schreiben lassen ?" fragte er,
das frühere Gesprächsthema wieder aus¬
nehmend.

„Das ist es ja eben, " antwortete Brennecke.
„CrusiuS hat den alten ScmitLisrat Wolter so
lange gcärgett und mit Grobheiten paktiert,
bis er ihm nicht mehr ins HauS kam ; einen
anderen Arzt will er durchaus nicht und die
arme Frau konnte mit ihrem seltsamen An¬
liegen doch auch unmöglich zum ersten besten
fremden Doktor gehen , da kam fie denn lieber
direkt zu mir . Sie glauben gar nicht , was
die Leute von uns Apotheker » alles ver¬
langen ."

„Wieso ? "
„Nun , von mir z. B . bat schon mancher mit

Umgehung der Herren Arzie kuriert sein wollen.
Man glaubt wohl , es auf diese Weise billiger
zu haben . "

„Ist Ihnen dem , die gelegentlich « Ausübung
der Heilkunde gestattet ? "

.Gott bewahre ^ das Gesetz verbietet fie uns
ausdrücklich , obgleich wir , ohne ktberhebung fei
eä bemerkt , schwerlich mehr Unheil airrichte»
würben a !S mancher junge Arzt ."

über das Antlitz des Kandidaten flog ein
feines Lächeln . „34 meine mich doch zu er¬
innern, " sagte er, „daß mir neulich ein armer
alter Mann voll nmiger Freude erzählte , er
verdanke seine Rettung von schwerer Krankheit
keinem andern alS dem Apotheker Brennecke , der
ihm überdies nicht nur die Medikamente umsonst
geliefert , sondern auch dem Genesenden die so
nöüge Stärkung ermöglicht habe ."

„Pst !' machte Brennecke , „wenn Ms femand
hätte , ich könnte in des Teufels Küche kommen.
Wollen übttgens meine heimlichen Patienten nicht
schweigen , so werde ich die Sache wohl auf-
geben müssen , am Ende ist fich doch jeder selbst
der Nächste . Es freut mich, daß es dem alten
Burschen wieder so ynt geht , ich hatte wenig
Aussicht , in durchzubringen .*

Der Kandidat bettchtete nun von dem langen
Leiden einer jungen Arbeiten » und bat den
Apotheker , doch einmal nach ihr zu sehen.
Brennecke schüttelte jedoch den Kopf , er hörte
auch mrr mit einem Ohre zu und ttchtete seine
ganze Aufmerksamkeit auf den Hof des Nach¬
barhauses , in welchem Nettchen gerade ihre auf
einer grüne » Blumentreppe stehenden Töpfe
begoß.

EZ dauette nicht lange , so trat ein Mann
zu ihr und sprach mtt drohender Gsbärde hesüg
auf sie eia.

." il . . . 1!

Auf einmal schnellte der Apotheker in die
Höhe und setzte mit einem Spnmge , der jedem
Bol !bluttndianer Ehre gemacht hätte , über da-
Fensterbrett weg . In einer Sekrmde hatte er
dar Staket überstiegen , in der nächsten de«
langen Kerl xurückgcstoßen , der mit brutalen
Fänstm auf Nettchen eindrang . Der ganz ver-
blüffre Kandidat vernahm einen lauten Wott-
wechsel, untermischt mit einzelnen Kraftmis-
drücken, der verschiedene neugierige Köpfe an
die Fenster der umsiegenden Häuser lockte.

Nach einigen MinntM kam Brennecke mlf
demselbm Wege zurück.

„Verzeihen Sie, " sagte er, „daß ich so vlöd-
sich vettchwand , ich habe mir rasch einen Lümmel
unschädlich gemacht , der sitzt jetzt im Holzftall
eingeschlossen und mag fich austoben ."

„Aber , Herr Brennecke, " meinte der Kandi¬
dat ganz erschrocken, „darf man denn das ? "

„Hoffentlich , ich kann doch nicht ruhig zn-
sehen , wie dieser Mensch ein wehrlose»
Mädchen mißhandelt ? Noch dazu ist er ihr
eigener Schwager ."

Während Brennecke auf die Krastanstrengnng
ein fttsches Glas Wein genehmigte , gnff der
Kandidat nach seinem Hut.

„Ich muß mich jetzt empfehlen, " sagte er,
„darf ich hoffen , daß wir uns von nun an öfter
sehen werden ? "

„Ich werde mir erlauben . Sie in den nächsten
Tagen einmal aufzusuchen, " versprach Brennecke
und somit schüttelten fich die beiden so ver¬
schrienen Vtänner freundschasüich die Hand.
»i » lFortsetzung folgt .)



nommen zu haben. Eine Belehrung der Dienst¬
stellen und des Fahrpersonals , die von Zeit
zu Zeit zu erfolgen Hütte, müßte von der Ei¬
senbahndirektion unbedingt eingeführt werden.

— Carden (Mosel). 10. September. (Miß¬
glückter Kognak-Schmuggel.) Aus dem hiesi-
gen Bahnhof langte am 28. August ein Eisen¬
bahnwagen vom westlichen Kriegsschauplatz an,
der nach Ausweis des Frachtbriefes 15 000
leere Weinflaschen enthalten sollte. Tatsächlich
war der Inhalt ein anderer, denn er bestand
aus 30 Kisten mit je 50 Flaschen deutschen
Kognak, oerichiedenen Kisten mit Fleisch.
Konserven, neuen Säcken, Seife, Bindfaden
(Friedensware) und anderen schönen Dingen.
Ein Soldat aus Pommern  a . d. Mosel
sollte die Sachen erhalten. Die mit der Ent»
ladnng beschäftigten„Vertrauten " wollten ihre
Arbeit nicht „trocken" vollziehen und führten
sich eine Flasche Kognak zu Gemüte. Da sie
dabei zwei Arbeiter des Bahnhofs „mitge¬
nießen" ließen, kam die Geschichte heraus,
denn die Eisenbahner waren nicht mehr „alko¬
holfrei" und vermochten ihrem Dienst nicht
mehr nachzukommen. Der Vorsteher der Gü¬
terabfertigung wollte wissen, wo sie sich so
„begossen" hätten und da kam es heraus, daß
in dem Wagen nicht leere Flaschen, sondern
Kognak war. Darauf folgte Beschlagnahme
des schon entladenen Gutes. Es wird wohl
hier eine größere Schiebung vorliegen. Unter-
suchung ist eingeleitet.

— Groß ist die Unsicherheit in Köln.
Nachdem vor kurzem aus der Wohnung des
Oberlandsgerichtspräsidenten für 100 000 Mk.
Silber , Kleider und Wäsche auf einem mit
zwei Pferden bespannten Wagen fortgeholt
worden sind, haben die Einbrecher nun dem
Regierungspräsidenten einen Besuch abgestat¬
tet, Sie erbeuteten Kleider und Wäsche in
sehr hohen Werte. Der Regierungspräsident
setzte eine Belohnung von 3000 Ji  aus die
Herbeischaffung der gestohlenen Sachen aus.

Schneidemühl, 10. Sept. Amtliche Mel»'
düng. Heute 4,55 früh ist vor der Station
Schneidemühl der Kindersonderzug M .-Glad-
bach infolge Ueberfahrens des Haltesingnals
auf den Schluß eines Güterzuges aufgefahren.
Getötet sind der Hilfsschaffner des Güterzuges,
1 Mann und 33 Kinder, verletzt eine Frau
und 15 Kinder leicht und 2 Kinder schwer.

Diez , 7. September 1918.
Betr .: Verteilung von Petro¬

leum.
Rach der mir gewordenen Mitteilung wird

im kommenden Winter nur etwa i/4 der Pe-
troleummenge des vergangenen Jahres zur
Verfügung stehen. Es ist daher nach Lage
der Verhältnisse nur möglich, den Gemeinden
Petroleum zuzuweisen, denen es nicht niöglich
ist, sich auf andere Weife, z. B . Anschluß an
die elektrische Ueberlandzentrale, Licht zu ver¬
schaffen.

Die Herren Bürgermeister werden daher
ersucht, die Ortseinwohner darauf hinzuweisen
und nichts unversucht zu lassen, überall da,
wo es möglich ist, elektrisches Licht zu oer-
schaffen. Neue Gemeinden, die bis jetzt noch
keinen Anschluß haben, können leider nicht
mehr angeschlossen werden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Thon.

Diez , 7, September 1918.
Betr .: Lagerung von frischge¬

droschenem Getreide.
Da die Einbringung des Getreides nicht

überall einwandfrei war, steht zu befürchten,
daß das frühausgedroschen« Getreide bei nicht
richtiger Lagerung verdirbt. Um dies zu ver¬
hüten, werden die Herren Bürgermeister er¬
sucht, schleunigst dafür zu sorgen, daß das
vorhandene feuchte Getreide sofort an unseren
Kommissionär M . Fuchs G. m. b. H. in Diez
abgeliefert wird, da hier das Getreide sachge¬
mäß behandelt und gelagert werden kann.
Der Vorsitzende des Kretsausschuffes,

Thon.

Bekanntmachung.
Die Bürostunden im Landratsamt , in der

Kreisausschuß- und in der Steueroerwaltung
werden von heule ab für das Publikum auf
8 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags feftge-
fegt. Nachmittags find die Büros für das
Publikum geschloffen.

Der Kgl. Landrat.
Thon . _
Diez,  6 . September 1918.

Bekanntmachung.
Der 8. landwirtschaftliche Bezirksverein hält

am
Mittwoch, den 18. September 1918,

nachmittags 2i/< Uhr
im Hof von Holland in Diez eine General¬
versammlung mit folgender Tagesordnung ab:

1. Bericht des Vorstandes über die Tätig-
keit des Vereins.

2. Prüfung und Feststellung der Iahresrech-
nungen für 1914, 1915, 1916 und 1917,
sowie Entlastung des Vorstandes.

3. Wahl eines Vorsitzenden, eines Stellver¬
treters und zweier Beisitzer.

4. Dortrag eines Vertreters des Viehhan¬
delsoerbank es für den Regierungsbezirk
Wiesbaden über Einrichtung und Ziele
des Viehhandelsverbandes.

5. Besprechung kriegswirtschaftlicher Maß¬
nahmen.

Mitglieder und Freunde des Vereins wer¬
den zu recht zahlreichem Besuch ergebenst ein¬
geladen.

Die Herren Bürgermeister werden um mög¬
lichste Verbreitung der Bekannttnachung gebe-
ten.

Der Vorsitzende.
I . 93.:

Kaiser.

Bekanntmachung.
Die Wasserleitung der unteren Oberstraße,

sowie der Schloß-, Mühl -, Schul- und Emser-
stratze wird heule, Freitag Nachmittag von
2—3 Uhr abgestellt.

Nassau, 13. September 1918.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Freibank.
Heute — Freitag — Nachmittag von 2 Uhr

an wird Rindfleisch verkauft gegen Abgabe
des Fleischkartenabschnittes, welcher in der
Woche vom 16.—22. September gültig ist.
Preis JC  1,40 das Pfund.

Naffa«, 13. September 1918.
Der Bürgermeister:

Hasen clever.

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilfe für die zweite Hälfte

, des Mo ' ats September wird Montag , de»
! 16. September vormittags ausbezahlk.

Naffa«. 13. September 1918.
Stadtkaffe.

Bekanntmachung.
An die Zahlung des noch rückständigen

Holzgeldes wird hierdurch erinnert. Das
Mahnverfahren beginnt am 18. Septem¬
ber l. Is.

Naffan, 10. Sept. 1918.
Stadtkaffe.

Nachrichten der Nriegswirt-
fchaftramter der 5tadt Naffan.

Fett.
In dieser Woche wird auf Fett-

karte hin Butter ausgegeben, die am
Samstag , den 14. September bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge¬
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn. I.
Egenolf, Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Ww.

Suppen.
Die in den Geschäften von Ioh.

Egenolf, Ww . Lorch und Ww . Strauß
übrig gebliebenen kochfertigen Sup¬
pen stehen kartenfrei zum Verkauf.

Weichküse.
Am Freitag Nachmittag werden bei

I . W . Kuhn 125 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Dorzeigen der Lebensmittelkar¬
ten von 1221—1328.

Eier.
Auf Abschnitt 21 der Eierkarte

wird von Nr . 1—1613 bis einschließ¬
lich Samstag dieser Woche bei Fir¬
ma I . W . Kuhn ein Ei ausgegeben.

Petroleum.
Nach der Bekanntmachung des

Kretsausschuffes wird im kommenden
Winter nur i/4 der Petroleummenge
des Vorjahres geliefert werden kön-
nen, sodaß dieses Beleuchtungsmittel
sehr knapp sein wird, und nur für
die Bewohner jener Häuser geliefert
werden kann , die weder Anschluß an
Gas noch Elektrizität bekommen kön¬
nen. Es wird dringend empfohlen,
Anschluß an die hiesigen Lichtwerke
zu juchen, um im Winter nicht in
Verlegenheit zu kommen.
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Marie Ehlers it
Heinz Schenkelberg

; z . Zt . im Felde ' | ^
> |; Verlobte £

Bad Nassau (Lahn)*| Bad Odesloe (Holstein)
September 1918,

Für die uns beim Hinscheiden unserer lie¬
ben Mutter bewiesene wohltuende Teilnahme
sagen wir herzlichen Dank,

Geschwister Hornv.

Nassau, 12. September 1918.

Todesanzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige Mittei¬

lung , dass mein lieber Gatte , unser treuer Bruder , Schwager
und Onkel

Herr Karl Groß
heute Abend nach längerem Leiden im 61. Lebensjahre sanft
dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Karl Gross, gab . Metz.
Friedrich Gross und Familie.
Heinrich Gross Ww . und Familie.
Frau Hauptlehrer Brumm,geb . Gross , u. Familie.

Homberg, Niederscheld und im Felde , 12. Sept . 1918.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 4 Uhr statt.

Große Auswahl bei

Alb . Rosenthal , Naffau.

Für den

Kerbst und Winter:
Damenjackenkleider in prima Qualitäten

und schönen Macharten.
Mäntel in schwarz und farbig, in ganz lang

und dreiviertel lang.
Röcke in Tuch, Seide, Cheviot und Phanta¬

siestoffen in schwarz brau und farbig.
Blusen in Seide, Wollstoffen und Chiffons.
Unterröcke in Seide, Trikot, Tuch und Mo-

iree. schwarz und farbig.
Kinderkleider aus vorzüglichen Stoffen in

allen Größen.
Sämtliche Leibwäsche, wie Hemden. Hosen

in Cretonne und Biber für Männer,
Frauen und Kinder.

Corsette in prima Drell(keine Ersatzgewebe)
bis zur elegantesten Ausführung.

M. Goldschmidt, Nassau.

Große Auswahl in

emaillierte« EinkachtW«
«nd emaillierten Eimer«.

schwere Qualität , in allen Größen zu den bil¬
ligsten Preisen eingettoffen.

Albert Rosenthal, Naffan.

Ordentliche

Nauen»«*lidjcn
für leichte Arbeit gesucht.

Elisenhütte, Naffa«.

5(MnßI)or5ten
Kauft zu den ftödisten Tagespreisen

NIBerl Rosentüal Nassau.

@61(36)(36)@6)(56)@6)@6)(36)@6)Kg

3uaeuWe Weiter
im Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhütte, Nassau.

WWMMKWWWKM
haarsümling.

Ausgekämmte Haare können vormittags
im Rathause abgegeben werden.

Vaterl . Frauenverein.

Evangl . Kirchenchor.
Freitag abend 9 Uhr Grsangstunde in

der Königsbacherbrauerei.
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